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Ausgangslage: Chancengerechtigkeit

Bildung ist ein Menschenrecht. Es gibt in 
der Schweiz einen breit abgestützten Kon-
sens, dass die Schule alle Kinder fördern 
und gerecht beurteilen soll. Die staatliche 
Schule, die allen offensteht, soll Kindern 
und Jugendlichen die Bildung ermöglichen, 
die ihrem Potenzial entspricht. Chancenge-
rechtigkeit meint, dass nicht das Geschlecht 
oder die familiäre Herkunft (z. B. Schichtzu-
gehörigkeit oder Migrationsstatus) über die 
Bildungschancen von Kindern entscheiden 
sollen, sondern deren Leistungen und Moti-
vation (Giesinger, 2007).
 Mit PISA können hingegen starke Her-
kunftseffekte auf die Leistungen in Deutsch, 
Mathematik und den Naturwissenschaften 
für die Schweiz belegt werden (Konsortium 
PISA.ch, 2014, 2018). Weiter zeigte der 

Schweizer Wissenschaftsrat (2018), dass die 
Bildungsabschlüsse, die Jugendliche in der 
Schweiz erreichen, nicht nur von den Leis-
tungen und der Motivation abhängen, son-
dern wesentlich von der sozialen Herkunft. 
Der vorliegende Beitrag fokussiert das Ent-
stehen von Chancenungerechtigkeit auf der 
Ebene des Unterrichts: Wie entstehen unge-
rechte und lernhemmende Beurteilungen 
im Unterricht und wie kann diesen entge-
gengewirkt werden? 

Erwartungen und Attributionen 

von Lehrpersonen 

In der Forschung konnte immer wieder ge-
zeigt werden, dass Leistungserwartungen 
von Lehrpersonen an die Kinder selbsterfül-
lend sind (z. B. Jussim & Harber, 2005). Dies 
wird als «Pygmalion-Effekt» bezeichnet: 
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Förderliche und gerechte Beurteilung
Der SCALA-Ansatz

Zusammenfassung
Das SCALA-Forschungsprojekt zeigt, wie Erwartungen und Erfolgszuschreibungen von Lehrpersonen an die Leistun-
gen in Deutsch und Mathematik von Kindern je nach ihrem sozialen und ethnischen Hintergrund verzerrt sind. Auf-
grund dieser Erwartungen und Attributionen erhalten Kinder unterschiedlich förderliche Rückmeldungen, als Folge 
davon geht die Leistungsschere auseinander. Ergebnisse zur Wirksamkeit der SCALA-Weiterbildung belegen, dass 
Lehrpersonenerwartungen fairer wurden. Es werden Beispiele aufgezeigt, wie Lehrpersonen für förderliche und ge-
rechte Erwartungen und Attributionen sensibilisiert werden können. 

Résumé
Le projet de recherche SCALA montre de quelle manière les attentes et les attributions causales des enseignants en 
relation avec les résultats scolaires d’élèves sont biaisées. Les attitudes différentielles envers les enfants immigrés ou 
provenant d’un milieu défavorisé mènent à des feedbacks moins favorables, ce qui influence les performances sco-
laires. Grâce à la formation continue mise en place par le projet SCALA, les attentes des enseignants étaient deve-
nues plus justes. Au moyen d’exemples, nous illustrons la manière dont les enseignants peuvent être sensibilisés aux 
attentes et aux attributions valorisantes et équitables.
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Wenn Lehrpersonen mit hohen Leistungen 
von Kindern rechnen, versuchen die Kinder, 
diese Erwartungen zu erfüllen. Diese werden 
selbsterfüllend, weil Lehrpersonen dann för-
derlicheres Feedback geben und zu besonde-
ren Anstrengungen ermutigen. Allerdings 
hängen Leistungserwartungen von Lehrper-
sonen nicht nur von den Schülerinnen- und 
Schülerleistungen ab, sondern auch vom so-
zioökonomischen Status und von der Natio-
nalität der Kinder (Lorenz, 2018). Wenn Lehr-
personen die einzelnen Kinder der Klasse 
wahrnehmen, werden soziale Stereotypen 
aktiviert, die einen Einfluss auf die Leistungs-
erwartung haben. In der Schule ergibt sich je-
doch folgendes Problem: Mit dem sozialen 
Stereotyp von «Arbeiterkindern» oder «Mig-
rantenkindern» sind eher schwache schuli-
sche Leistungen verbunden. Deshalb richten 
Lehrpersonen an diese Kinder tiefere Erwar-
tungen, auch wenn ihre Leistungen gleich gut 
sind wie die der anderen Kinder. In der Folge 
erbringen die Kinder tatsächlich tiefere Leis-
tungen, was das Stereotyp wiederum bestä-
tigt. So kann eine Negativspirale entstehen. 
 Neben Erwartungen spielen auch Er-
folgszuschreibungen (Attributionen) von 
Lehrpersonen im Unterricht eine grosse Rol-
le. Die Art, wie Lehrpersonen einen schuli-
schen Erfolg von Schülerinnen und Schülern 
erklären, hat einen Einfluss auf deren Selbst-
wert, Motivation und Leistungen (Weiner, 
1986). Wird ein Kind von der Lehrperson für 
begabt gehalten, äussert sich diese Attribu-
tion bei einem Erfolgserlebnis des Kindes 
beispielsweise in folgender günstiger Rück-
meldung: «Du hast eine gute Lernkontrolle 
geschrieben, du bist in Mathematik wirklich 
begabt.» Diese Rückmeldung ist selbstwert-, 
motivations- und leistungssteigernd (Ziegler 
& Schober, 2001). Tritt ein schulischer Miss-
erfolg ein, könnte die Lehrperson diesen 
selbstwertschützend und motivationsstei-

gernd wie folgt kommentieren: «Bei diesem 
Test hattest du keinen guten Tag», oder «Du 
hast dich zu wenig gut vorbereitet.»
 Wir wissen, dass Attributionen, ähnlich 
wie Erwartungen, von der Herkunft der Kin-
der beeinflusst werden (de Haan & Wissink, 
2013). Lehrpersonen erklären den Leis-
tungserfolg von Lernenden mit Migrations-
hintergrund eher mit Zufall oder Glück als 
mit ihren Fähigkeiten, was sich ungünstig 
auf ihr Lernen auswirkt. Ausserdem sollte 
vermieden werden, dass ein schulischer 
Misserfolg eines Kindes (z. B. eine schlech-
te Note) mit geringer familiärer Unterstüt-
zung erklärt wird. Dies verstärkt ein sozia-
les Stereotyp, demotiviert und benachteiligt 
Kinder mit tieferem sozioökonomischen 
Status oder Migrationshintergrund.

Das SCALA-Forschungsprojekt 

Die oben dargestellten Wirkungen von Er-
wartungen und Attributionen wurden im 
Projekt «SCALA – Bildungschancen in sozial 
heterogenen Schulklassen fördern» über-
prüft und bestätigt (Neuenschwander, May-
land & Niederbacher, 2018). Darüber hinaus 
wurde eine Weiterbildung für Lehrpersonen 
entwickelt. Deren Ziel war es, dass Leis-
tungserwartungen von Lehrpersonen nicht 
mehr von der sozialen Herkunft und dem Mi-
grationshintergrund der Schülerinnen und 
Schüler abhängig sind. Mit einem  
quasi-experimentellen Forschungsdesign 1 

1 Im SCALA-Projekt wurden die Lehrpersonen, die 

an der Studie teilnahmen, nach dem Zufallsprinzip 

in eine Interventionsgruppe, die die Weiterbil-

dung absolvierte, und eine Kontrollgruppe, die 

keine Weiterbildung besuchte, eingeteilt. Es wur-

den Daten vor und nach der Weiterbildung erho-

ben. Wird in den Analysen eine Veränderung nur 

in der Interventionsgruppe gefunden, nicht aber 

in der Kontrollgruppe, darf man daraus schlies-

sen, dass der Effekt durch die Intervention und 

nicht durch andere Gründe bedingt ist.
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wurde die Wirkung der Weiterbildung über-
prüft. Die 75 Lehrpersonen, über 1000 Schü-
lerinnen und Schüler und ihre Eltern füllten 
zu Beginn und am Ende eines Schuljahres ei-
nen Fragebogen aus. Die Kinder absolvierten 
zudem Leistungstests in Deutsch und Ma-
thematik. Zwischen den Erhebungszeitpunk-
ten besuchte ein Teil der Lehrpersonen die 
SCALA-Weiterbildung. Die Ergebnisse zei-
gen, dass diese Lehrpersonen anschliessend 
besser über den Pygmalion-Effekt informiert 
waren. Überdies waren die Leistungserwar-
tungen von Lehrpersonen nach der Weiter-
bildung nicht mehr vom Migrationshinter-
grund der Kinder beeinflusst – im Unter-
schied zur Kontrollgruppe. Die Ergebnisse 
belegen, dass es möglich ist, Lehrpersonen 
für den Einfluss leistungsfremder Merkmale, 
wie beispielsweise die Staatsangehörigkeit, 
auf die Erwartungen zu sensibilisieren.

Prinzipien einer wirksamen  

Intervention

Gestützt auf diese Ergebnisse und Erfahrun-
gen sowie frühere Studien (z. B. Yeager & 
Walton, 2011) wurde die SCALA-Weiterbil-
dung optimiert. Das Konzept basiert auf fol-
genden Prinzipien. Das Identifizieren von 
Erwartungs- und Attributionsverzerrungen 
ist nicht einfach und macht die Hilfe von an-
deren Personen (z. B. Kursleitung, Kollegin-
nen und Kollegen oder Schulleitung) not-
wendig. Entscheidend ist, dass jede Lehr-
person realisiert, dass auch ihre Wahrneh-
mungsprozesse von Stereotypen beeinflusst 
sein können, obwohl sie versucht, vorur-
teilsfrei und gerecht zu sein. Die Prozesse 

der Wahrnehmungsverzerrungen laufen 
meistens implizit ab. Positiv ist, dass solche 
Einstellungen in kurzer Zeit verändert wer-
den können. Entscheidend hierfür ist ein 
«Aha-Erlebnis». Solche Einstellungsände-
rungen können nachhaltig sein: Cohen et al. 
(2009) zeigten in einem Experiment, dass 
Effekte eines einstündigen Reattributions-
trainings unter bestimmten Bedingungen 
noch vier Jahre später nachgewiesen wer-
den können.
 Im Folgenden werden drei Beispiele er-
läutert, die den SCALA-Ansatz illustrieren. 
In Übungen werden Lehrpersonen bei den 
Weiterbildungen für den Einfluss der sozia-
len Herkunft und des Migrationshinter-
grunds der Kinder auf ihre Erwartungen und 
Attributionen sensibilisiert. Das Ziel ist, die 
Haltungen und Handlungen so zu verän-
dern, dass die Lehrpersonen förderliche und 
gerechtere Rückmeldungen und Beurteilun-
gen geben.

Beispiel 1: Sensibilisierung  

für verzerrte Erwartungen

Im Rahmen der Weiterbildung prüfen die 
Lehrpersonen ihre eigenen Erwartungen an 
die Schülerinnen und Schüler. Dafür schät-
zen sie diese vorab in einem Raster hinsicht-
lich verschiedener Merkmale ein. Sie beant-
worten unter anderem Fragen wie: Stammt 
das Kind aus einer Familie mit Migrations-
hintergrund und/oder mit tieferem sozio-
ökonomischen Status? Haben die Eltern die 
Fähigkeit, das Kind schulisch zu unterstüt-
zen? Ist das Kind begabt? Strengt sich das 
Kind in der Schule an?
 Die Ergebnisse können sehr unter-
schiedlich ausfallen: Beispielsweise stellt 
der Primarlehrer Herr P. bei der Auswertung 
des Rasters fest, dass er gegenüber Lisa, de-
ren Eltern Ärzte sind, hohe Leistungserwar-
tungen hat, obwohl Lisa eher eine mittel-

Mit Weiterbildungen kann der Einfluss  
leistungsfremder Merkmale auf  
die Erwartungen der Lehrperson  
gemildert werden.
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mässige Schülerin ist und ihre Arbeitshal-
tung verbessert werden kann. Hingegen 
richtet er an Tomas, dessen Eltern aus Alba-
nien stammen und in einem Reinigungsins-
titut arbeiten, tiefe Leistungserwartungen, 
obschon Tomas sehr wissbegierig und fleis-
sig ist und möglicherweise «das Zeug» für 
ein Schulniveau mit hohen Anforderungen 
hätte. So sollte die Zuweisung in ein Schul-
niveau der Sekundarstufe I gemäss dem 
Lehrplan 21 nicht aufgrund der familiären 
Unterstützung, sondern aufgrund der Fä-
higkeiten der Kinder erfolgen. Die tiefen 
Leistungserwartungen beruhen darauf, 
dass Herr P. überzeugt ist, dass die Eltern 
Tomas kaum unterstützen können. Mithilfe 
dieses Rasters können Lehrpersonen eigene 
Wahrnehmungstendenzen aufdecken, was 
zu einem Perspektivenwechsel führen kann. 
 Aufgrund der neuen Perspektive kön-
nen konkrete Massahmen für einzelne 
Schülerinnen und Schüler geplant werden, 
um negative Erwartungseffekte zu kom-
pensieren. In der Weiterbildung hat Herr P. 
erfahren, dass Kinder, an die man geringe 
Erwartungen hat, im Unterricht seltener 
aufgerufen werden. Zudem warten Lehr-
personen weniger lang, bis die Schülerin 
oder der Schüler eine Antwort gibt (Rubie-
Davies, 2015). Herr P. plant für Tomas, ihn in 
den nächsten zwei Wochen häufiger aufzu-
rufen und ihm beim Antwortgeben längere 
Wartezeit zu gewähren. Er will die Frage 
mehrmals umformulieren oder Lösungshin-
weise geben. Somit ermöglicht Herr P. To-
mas einerseits mehr Lerngelegenheiten und 
andererseits Möglichkeiten für Erfolgser-
lebnisse. Nach zwei Wochen prüft Herr P., 
wie sein Vorhaben gelungen ist. Er analy-
siert, in welchen Situationen Herausforde-
rungen entstehen und plant das weitere 
Vorgehen, welches er mit einer anderen 
Lehrperson aus dem Kollegium bespricht.

Beispiel 2: Lernförderliche  

Rückmeldungen nach dem  

Reattributionstraining

In der Weiterbildung erhalten die Lehrper-
sonen Beispiele dafür, wie Attributionen 
wirken können. Die Lehrpersonen prüfen, 
wie sie den schulischen Erfolg der Schülerin-
nen und Schüler erklären (attribuieren). Sie 
prüfen, ob sich in ihren Attributionen unfai-
re Tendenzen zeigen: Werden gute Leistun-
gen von Schülerinnen und Schülern aus pri-
vilegierteren Familien eher mit ihren Fähig-
keiten erklärt als diejenigen von Kindern 
aus bildungsfernen Familien?
 Die Sekundarlehrerin Frau A. stellt 
fest, dass Tanja in den letzten Monaten 
durchwegs gute Leistungen in Mathematik 
erbracht hat. Trotzdem blieb Frau A. bis-
lang bei ihrer Einschätzung, dass die posi-
tiven Ergebnisse von Tanja durch Glück ent-
standen sind. Durch die intensive Ausein-
andersetzung mit dem Thema erkennt Frau 
A., dass sie ihre Attributionen anpassen 
muss (Reattributionstraining). In der Wei-
terbildung plant Frau A., wie sie Tanja das 
Ergebnis ihrer nächsten Lernkontrolle zu-
rückmelden wird. Anhand des Gelernten 
passt sie die Rückmeldung so an, dass die-
se bei der Schülerin selbstwert- und moti-
vationssteigernd wirkt. Sie erklärt ihre 
neue Strategie einer Kollegin an ihrer Schu-
le. In einer ruhigen Minute vergegenwär-
tigt sich Frau A. die einzelnen Kinder ihrer 
Klasse in verschiedenen Rückmeldesituati-
onen (z. B. wenn sie ein ausgefülltes Ar-
beitsblatt, die Hausaufgaben oder einen 
mündlichen Beitrag im Plenumsunterricht 
kommentiert). Frau A. formuliert für sich 
mögliche förderliche Rückmeldungen an 
die Kinder in diesen Situationen. Sie übt 
diese so lange, bis sie verinnerlicht sind. 
Damit werden sie für das Lernen der Kinder 
wirksam.
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Beispiel 3: Gezielte Förderung  

in heterogenen Schulklassen

Die Heterogenität in Schulklassen stellt vie-
le Lehrpersonen vor Herausforderungen. 
Um trotzdem erfolgreich unterrichten zu 
können, müssen die individuellen Lernvor-
aussetzungen der Schülerinnen und Schüler 
berücksichtigt und diese gezielt gefördert 
werden. Um der Heterogenität in der Klas-
se positiv zu begegnen, eignen sich koope-
rative Lernformen.
 Frau K. erfährt in der Weiterbildung, 
dass sich leistungsdurchmischte gegenüber 
leistungshomogenen Gruppen für das Ler-
nen aller als vorteilhafter erwiesen haben. 
Die Lehrerin bildet ab diesem Zeitpunkt leis-
tungsheterogen zusammengesetzte Lern-
gruppen. Das Team, welches eine sehr gute 
Leistung erreicht hat, wird von der Lehrper-
son vor der ganzen Klasse besonders vor-
hergehoben. Damit werden alle Kinder mo-
tiviert, sich gemeinsam als Gruppe anzu-
strengen und einander zu helfen. Die leis-
tungsstärkeren Kinder erklären den 
Leistungsschwächeren das noch nicht ver-
standene Material. Gleichzeitig vertiefen 
sie durch den Prozess des Erklärens ihr eige-
nes Verständnis des Schulstoffs, sodass al-
le etwas lernen. Frau K. bemerkt, dass 
durch die Anwendung der kooperativen 
Lernformen im Unterricht auch Verbesse-
rungen in den Selbst- und Sozialkompeten-
zen der Schülerinnen und Schüler auftreten. 
 Ein weiteres Element, welches eine in-
dividualisierte Förderung in sozial hetero-
genen Klassen ermöglicht, ist das Erstellen 
von kurzen Erklärvideos zu bestimmten Un-
terrichtsinhalten. Mithilfe einer App erstellt 
Frau K. ein fünfminütiges Video zum Thema 
Subtrahieren. Die Stimme der Lehrerin und 
ihre Art des Erklärens schaffen Authentizi-
tät. Das Video kann Frau K. nun vielfältig 
einsetzen:

a) Sie zeigt das Video der ganzen Klasse.
b) Während der individuellen Übungspha-

se holen sich die Schülerinnen und 
Schüler autonom Hilfe, indem sie das 
Video nochmals sehen. Dies verschafft 
Frau K. ein Zeitgefäss, in welchem sie 
sich den schwächeren Lernenden wid-
men kann.

c) Schülerinnen und Schüler, die von ihren 
Eltern schulisch kaum unterstützt wer-
den, können sich das Video, welches auf 
einer Cloud abgelegt ist, zuhause erneut 
anschauen. So erhalten sie eine Anlei-
tung und können die Hausaufgaben er-
folgreich lösen.

Schlussfolgerungen

Soziale Stereotype beeinflussen Erwartun-
gen und Attributionen von Lehrpersonen, 
sodass sie Kindern aus Familien mit höhe-
rem sozioökonomischen Status und mit 
Schweizer Nationalität förderlichere Rück-
meldungen und mehr fachliche und emoti-
onale Unterstützung geben. Dadurch kön-
nen diese Kinder effektiver lernen, wo-
durch die Leistungsschere zwischen privi-
legierten und weniger privilegierten 
Kindern aufgeht. Gleichzeitig fliessen die 
Erwartungen und Attributionen auch in die 
formative, summative und prognostische 
Beurteilung der Lehrpersonen ein. Der 
SCALA-Ansatz zeigt, dass es möglich ist, 
durch Informationen, Sensibilisierung und 
Übungen Lehrpersonen so weiterzubilden, 
dass negative Effekte von sozialen Stereo-
typen abnehmen. Lehrpersonen wenden 
Massnahmen an, um die Kinder gezielt un-
abhängig von ihrem familiären Hinter-
grund zu fördern und gerecht zu beurtei-
len. Dadurch können die Chancengerech-
tigkeit und die Qualität des Unterrichts zu-
nehmen.
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